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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wbo⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 16. Novbr. 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Ottar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die Perle von Brabant. 
(Schluß.) \ 


„Von ganzem Herzen! — Eine Liebesgeſchichte, 
nun das iſt ein Zufall, bei meiner Ehre! Aber, mein 
Tapfrer, fanget damit an, Euren Degen in die Scheide 
zu ſtecken; glaubt mir, unſere drei Kerle ſind davon, 
und es iſt keine Gefahr, daß fie zuruͤckkehren; Ihr 
babt dem Einen gut die Schulter geklopft.“ 

„Gut, fo will ich denn beginnen; aber ſeid unbe: 
ſorgt, ich werde Eure Geduld nicht mißbrauchen, ich 
bin kein Schwäßer. Ihr werdet wohl wiſſen, daß wir 
zu Antwerpen Einen Namens Michael Floris haben, 
einen beruͤhmten Maler, von dem Ihr vielleicht habt 
ſprechen hoͤren.“ N 

„Michael Floris? Wer kennt in Italien nicht 
Den? Er iſt ein wuͤrdig Eingeweihter in die ſchoͤnſte 
der Kuͤnſte!“ 

„Nun gut! Dieſer Mann bat eine Tochter; aber 
eine Tochter, Signor, die eben ſo ſchoͤn, wie ihr Vater 
geſchickt iſt. So ſchoͤn, daß ich mich raſend in ſie ver⸗ 
liebte, und ohne mir zu ſchmeicheln, darf ich ſagen, 
daß Quintin Meſſys ihr nicht gleichgiltig war. Ach, 
ja! und es würde feit langer Zeit ohne den verwuͤnſch⸗ 
ten Starrſinn ihres Vaters in ganz Antwerpen kein 
gluͤcklicheres Paar, als das unſere, gegeben haben. Aber 
wie ſoll ich's nennen, der Stolz, oder vielmehr der 
Teufel in Perſon, hat es ihm in den Kopf geſetzt, mich 
zu verachten: ja, mich zu verachten, mich und mein 


und die angrenzenden Orte. 


Gewerbe; und hat er nicht bei allen Heiligen des Ka⸗ 
lenders geſchworen, dieſer alte, gute Mann, daß ich nie 
ſein Eidam werden ſolle, bevor ich nicht eine Kunſt⸗ 
fertigkeit, wie die ſeinige, erlangt haͤtte? Was ſagt 
Ihr nun dazu?“ 

„Heilige Maria! das iſt eine drollige Geſchichte. 
Deßhalb alſo, armer Tropf, habt Ihr Euer Haus, 
Eure Familie, Eure Freunde verlaſſen, Alles aus Liebe 
für eine Schöne? Oh! das iſt heldenmuͤthig! Aber 
wenn ſich nun Eure Schöne während dieſer Zeit ges 
luͤſten laͤßt, einigen Troſt aus dem Geldbeutel eines 
Eurer alten Buͤrger zu ſchoͤpfen?“ — 

„Halt, Signor!“ — unterbrach ihn lebhaft der 
Waffenſchmied — „Die Flamlaͤnderinnen wiſſen, wenn 
ſie ein Liebespfand gegeben haben, was das zu bedeu⸗ 
ten hat, verſteht Ihr? Sie wiſſen es wenigſtens eben 
ſo gut, wie Eure Schoͤnen in Rom, obgleich ſie es 
vielleicht nicht ſo leicht bewilligen.“ | 

Indem er dies fagte, betrachtete er den Gürtel des 
Italieners, an dem ein niedlicher, kleiner, geſtickter Hand: 
ſchuh hing, der nur einer weiblichen Hand zugehoͤrt 
haben konnte. 5 5 

„Habt Ihr wirklich“ — erwiederte Urban, das 
Geſpraͤch ablenkend — „dieſe Reiſe auf's Gerathewohl 
unternommen, um Euch dem Studiren dieſer großen 
Kunſt zu widmen?“ 

„Nun, aus welchem andern Grunde wuͤrde ich 
denn nach Rom gekommen ſein? Ach! wenn Ihr mir 
nuͤtzlich fein koͤnntet! Ich beſchwoͤre Euch, verlaßt mich 
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nicht; aber habt Ihr ſelbſt mir nicht eben, in diefem | Kummer der Zabl ihrer Jahre vorangeeilt war. Große 
Augenblicke, Eure Dienfte angeboten? O, Ihr werdet | blonde Flechten ſchmiegten ſich an eine blendend weiße 
mir helfen, nicht wahr? Beim erſten Ruf, Ihr ſollt's Stirn. Ihre Arme über die Bruſt gekreuzt, und das 
ſehen, wird der Arm des Quintin Meſſys ganz der [Wogen eines enganſchließenden, ſeidenen Mieders vers 
Eure fein; in feinen Gebeten wird Euer Name eben riethen das Geheimniß einer tiefen Gemuͤthsbewegung. 


fo regelmäßig, wie fein Paternoſter wiederkehren. — Es war die ſchoͤne Leſtella Floris, die Perle von Bra— 
Eine Werkſtatt, Pinſel, einige Lehrſtunden; oh! wenn | bant, Dieſer Beiname war das Feldgeſchrei von mehr 
Ihr koͤnnteee ... morgen Abends dieſe als einem tapfern Ritter geworden; ihre Hand — der 
Büiddsd 25 a Ehrgeiz von mehr als einem edlen Grafen; ihre Schön: 


„Heilige Jungfrau, dieſe Hand! Aber, mein armer | heit — der Aerger von mehr als einer ſchoͤnen Dame, 
Freund, iſt es nicht beſſer einen Kuiraß ſchmieden, als Und dennoch zur großen Troſtloſigkeit ihres Vaters 
eine Leinewand beſudeln? Wirklich, Ihr macht mich hatte Hymen fie noch immer nicht heimfuͤhren koͤnnen. 
lachen!“ Armes Mädchen! Eine Thraͤne glänzt auf Dei: 

„Und aus Mitleid, nicht fo? — dann, lebt wohl, | ner Wange. „Aber ift es auch“ — ſagte fie in der 
Signor! Rom iſt groß und Quintin Meſſys iſt ſtolz!“ [Bitterkeit ihrer Gedanken — „wirklich nicht thöricht, 

Und Meſſys wandte ſich kurz weg, um feinen bundert Mal ſo glaͤnzende Partieen auszuſchlagen? mei: 
Redner zu verlaſſen. Aber dieſer hielt ihn, auf die | nen Vater vor Gram vergehen zu ſehen und einem 
Schulter klopfend, zuruͤck: „Nun, nun, mein Theurer, Geſchick zu entfliehen, wenngleich ſo verſchieden von 
fern ſei von mir der Gedanke, Euch zu beleidigen! | meinen bisherigen Traͤumereien? — Ach! und für 
Ueberdies bin ich Euch zu viel Verbindlichkeiten ſchul- | Einen, welcher vielleicht .... Nein, nein, ich will 
dig. Ich bin ein Spottvogel, wie Ihr ſeht, aber nie | nicht mehr davon ſprechen.“ ; 2 
foll mir der Vorwurf der Undankbarkeit gemacht were Sie zog ſich alsdann vom Fenſter zuruͤck und 
den. Nur munter, vertraut Eurem Führer, mein nahm nachlaͤßig ihre Guitarre, über welche fie zwei 
tapfrer Retter; und weil Ihr es denn ſo unabänderlich oder drei Mal ihre kleine Hand gleiten ließ; aber dies 
wollt, fo rechnet auf mich! Wenn alle Bemühungen [Inſtrument, gleichſam das Echo des Herzens feiner 
eines Mannes, der Euch das Leben ſchuldet, im Herrin, ſuchte nur traurige und klagende Toͤne aus. 


Stande fd... .. a Bald entſank es ihren Fingern, und das arme Kind, 
„Was! Iſt's möglich, daß der Zufall auf die Lehne ihres Seſſels geſtuͤtzt, vergoß einen Strom 
Solltet Ihr ein Maler ſein?“ von Thraͤnen. 
„O mein Gott, nein! Nichts, als ein armer „O mein Quintin!“ — rief ſie — „O mein Heiß: 
Dilettant!“ geliebter! Nein, ich kann nicht an ein ſolch Ungluͤck 


Der Flamlaͤnder zoͤgerte, den Schmerz über die glauben, So viel Schönheit kann nicht ſo viel Treu⸗ 
Taͤuſchung verbeißend; dann ſeine derbe Hand in die, loſigkeit verbergen! Und dennoch, wenn, was ſie da 
welche ihm fein neuer Freund darbot, ſinken laſſend, ſagen 4 
brachen fie zuſammen auf und ſchlugen den Weg zum 


Innern der Stadt ein. glauben!“ ; i 
Er — — — DER Eein unterbrochener Schrei war die einzige Ant: 
Vier Jahre waren verfloſſen. Antwerpen noch wort Leſtella's; denn die Kuͤſſe ihres Geliebten ver— 
immer eines feiner beſten Bürger beraubt. Quintin ſchloſſen ihr alsbald den Mund. 
Meſſys noch nicht wieder erſchienen. — Es war gerade | „O meine Leſtella! O meine Perle, meine Anger 
mitten im Juni; die letzten Strahlen der ſchoͤnen, un⸗ betete! Ja, Du biſt mein fuͤr immer!“ . 
tergehenden Sonne uͤberſtroͤmten mit einem goldenen Und der gluͤckliche Meſſys druͤckte das junge, ver⸗ 
Regen die Zinnen und Bogen der alten Kathedrale.] wirrte Mädchen an feine Bruſt. 
Es lag ſo etwas Wunderbares in dieſem ſchoͤnen, go⸗ „Und mein Vater?“ — rief ſte plotzlich, indem 
thiſchen Gebaͤude, deſſen farbige, hohe Fenſter das | fie ſich feinen Armen entzog. 5 
Licht in Purpur⸗ und Azurſtrahlen zuruͤckwarf, um eine „Bei meiner Treu', mein Kind, ich ſtimme bei; 
Stunde weit herum alle Augen zu blenden. Unterdeß | bei den heiligen drei Koͤnigen, ich willige ein!“ — rief 


kam die Nacht heran, und bald hoͤrte man in den ver⸗ 
laſſenen Straßen nichts mehr, als die ſchweren und 
gemeſſenen Schritte der Buͤrger-Patrouillen, die den 


der brave Michael Floris, der unbemerkte Zeuge dieſer 
Scene, aus. „Ja, meine Leſtella, er iſt Dein Quintin, 
und beim heiligen Nikolaus! nicht ſpater, als morgen, 


Harniſch auf dem Ruͤcken und die Partiſanen uͤber der iſt die Hochzeie Nun denn? Was iſt's? 
Schulter ſchwingend, die Ruhe dieſer Koͤnigin von Macht ſie doch nicht Augen, wie die große Pforte der 
Brabant uͤberwachten. 5 u | 1 Kathedrale! Mir ſcheint jedoch dies Alles ziemlich 
Am Fenſter eines in der Hauptſtraße der Stadt verſtändlich zu ſein. Deine kleine Hand, mein Kind, 


gelegenen Hauſes ſaß ein junges Maͤdchen, deſſen traͤu⸗ war nicht für einen Schmied; heute iſt's ein Kuͤnſtler, 
mender und melancholiſcher Blick ‚verkündete, daß der | welcher um fie anhielt; kann ich fie ihm verweigern? — 
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Nur immer zu, Kinder, ſchwatzet ganz nach Belieben, 
aber morgen iſt die Hochzeit!“ : 
Wirklich, der folgende Tag war kaum angebrochen, 
als alle Kirchenglocken der Stadt in Schwung geſetzt 
wurden, und zwoͤlf Uhr Mittags vernahmen die alten 
Gewoͤlbe der Kathedrale den gluͤcklichſten Schwur, der 
jemals gelobt wurde, 5 
Der Name der Perle von Brabant iſt beruͤhmt 
geblieben durch Flamland's Cbroniken; der ihres Gat⸗ 
ten hat ſich einen ausgezeichneten Rang in den Jahr— 
buͤchern der Malerei erworben, und der Reiſende, der 
in der Kathedrale zu Antwerpen ſein Grab beſucht, 
kann ſich noch von dem Kirchendiener erzaͤhlen laſſen, 
wie die Liebe ihn nach Rom fuͤhrte und wie der Zufall 
ihn das Leben des Raphael retten ließ. 
(Quintin Meſſys ſtarb, 79 Jahr alt, 1529.) 
Bdt. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den Il. November 1841. 

Iſt es nicht ein herrliches Dreigeſtirn, das jetzt Uber Berlin 
leuchtet, dichtend, denkend, bildend: Rückert, Schel⸗ 
ling, Cornelius! Wo ſolche Geiſter herrſchen, da muß es 
Licht werden. Die Aufklaͤrung und eine ihrer Lieblingstochter, 
die in der Taufe nur den falſchen Namen Toleranz erhalten hat, 
da fie. Anerkenntniß der Menſchenrechte heißen ſollte, werden ſich 
gewiß bei uns feſtſetzen. — Der einzige juͤdiſche Hauptmann 
der preuß. Armee, Herr B. hat kuͤrzlich den rothen Adlerorden 
2. Kl. erhalten, er iſt bis jetzt auch der einzige Jude, der dieſen 
Orden traͤgt, von dem der hellſte Glanz auf das Kronen-Diadem 
des Herrſchers zuruͤckſtrahlt, der vorurtheilsfrei genug war, ihn 
zu ertheilen. — Ein hieſiger, 1Yjähriger Schneidergeſelle hat ein 
Bändchen Gedichte herausgegeben: Gedichte für Freunde und 
Freundinnen der Natur. Kindliches Gemüth durchweht dieſe 
Dichtungen, das, mit ruͤhrender Einfalt gepaart, einen warmen 
Sinn fuͤr alles Große und Erhabene zeigt. Der Dichter, aus 
Vatterode am Harz gebürtig, heißt Karl Mord. — In uns 
ſern Theatern ſpielen ſie nach der Melodie: immer langſam 
voran, immer langſam voran, fort; der Nachſatz: damit die öfter 
reichiſche Landwehr auch nach kann, findet hier keine Geltung; 
denn wir wünſchten wohl, daß unſer Schauspielhaus dem 
Burgtheater, unſer Königsjtädter Theater den Wiener Volks⸗ 
buͤhnen nachkamen. Der Abgang des Herrn Gence von letzte⸗ 
rer Bühne wird hier allgemein bedauert. Der an feine Stelle 


engagirte Herr Eichenwald kann ihn weder als Regiſſeur, 
noch viel weniger aber als darſtellender Künſtler nur im ent⸗ 


fernteſten erſetzen. Neulich ſpielte Herr Eichenwald den 
Mulatten, im gleichnamigen, aus dem Sranzöjifchen von Hell 
uͤberſetzten Stucke. 


ſagt: Ihm fehlt dazu Geſtalt, Jugend, Organ und Bildung, fo 
daß wir keinen einzigen Vorzug an ihm wahrnahmen, der die 
Mulattenfarbe hätte vergeſſen machen können. Herr Eichen⸗ 
wald beſitzt nichts Edles in ſeinem Spiele. Herr Juſt, bis⸗ 
heriger Regiſſeur des Sofephftädter Theaters in Wien, iſt gleich⸗ 
falls für die Königsſtadt gewonnen und hat in einem falſchen 
Rechenexempel: 1 mal J ift 8 debütiet. Wenn die Direction ſich 
nur nicht auch mit dieſem Engagement verrechnet; Herr Juſt 
hat ſich uͤberhaupt nur durch Falſches einen gewiſſen Namen ge⸗ 
macht, indem er, vor Jahren, als falſcher Paganini in einer 
ſchlechten Poſſe von Heinrich Laube: Nicolo Zaganini, die deut⸗ 
ſchen Bühnenjtädte bereiſte. Herr Juſt ſoll einige Schock claſſi⸗ 
ſcher Wieneriaden und einen Zuſchneider, der ſich Theaterdichter 


Ueber das Spiel des Herrn Eichenwald 
kann ich nur. unterſchreiben, was ein Referent im Geſellſchafter 


nennt und die Stuͤcke beroliniſiren will, mitgebracht haben. Auf 
der königlichen Bühne, wo wieder Seydelmann, vollig gene⸗ 
fen, glänzt, kommt ein Trauerſpiel: Columbus, von Prof. Dr. 
Werder, und ein Drama: Treue Liebe, von Eduard De⸗ 
vrient, zur Auffuͤhrung. — Es iſt doch komiſch, es iſt doch Eos 


miſch, wie die Regenwürmer der Literatur ihre kaum erkennbaren 


Köpfchen in die Höhe ſtecken und aufjubeln, weil das neueſte 
Drama Gutzkows: Die Schule der Reichen, in Hamburg aus⸗ 
gepfiffen wurde. Als wenn ein Stück ſchlecht fein mußte, weil 
es in Hamburg ausgepfiffen worden! Man hoͤre nur, was den 
Grund zu dieſem Skandal gab: Gutzkow hat es gewagt, den 
Reichen, den Kaufleuten die Wahrheit zu ſagen: daß der nur 
ein Lump ſei, der nichts beſitze, als Geld, und daß der Kauf⸗ 

mannsſtand tiefer ſtehe, als alle andern, wenn er nur auf 
Gelderwerb, nicht auch auf Foͤrderung induſtrieller und geiſtiger 

Intereſſen abgeſehen ſei. Nun darf man zwar einem Praͤſiden⸗ 

ten, einem Miniſter, einem Koͤnige, ja ſogar dem Papſte, von 

der Bühne herab die Wahrheit verkünden, dieſe Männer ſtehen 

hoch genug, fie zu ertragen; aber der engherzigſten aller Ariſto⸗ 
kratieen, der Geldariſtokratie, welche Zeitfortſchritt, Kunſt und 

Wiſſenſchaft, gegen den erbärmlichen Mammon fuͤr nichts achtet, 

ſoll man keinen Spiegel vorhalten. 


Ordnungsliebe. 
28 FRE BER 
Die Ordnungsliebe meiner Frau 
Iſt doch bewundernswerth, 
Ich find' im Finſtern ganz genau, 
Was nur mein Herz begehrt. 


So ſprechend zieht der Herr von Rumpf, 
Zu trocknen ſeine Stirn, 

Aus ſeiner Taſche einen Strumpf 

Mit Nadel und mit Zwirn. 


> Augenſchmerzen. 


Zum Junger Aeskulaps 

Kam juͤngſt einmal Elvire, 9 
Und klagt ihm, daß ſie Schmerz 

In ihren Augen fpüre, 


Mein Fraͤulein, — ſprach der Arzt, — 

Sie werden excuͤſiren — 

Das Auge wird geſund, dien 8 

Darf es nicht kokettiren. 
Logogryph. 

Eine Stadt wird Dir ſich zeigen, 

Wo die Preußen brav ſich ſchlugen, 

Und den friſchen Kranz des Sieges 

Aus dem heißen Kampfe krugen. 

Streicheſt Du das erſte Zeichen, 

Wird noch eine Stadt Dir bleiben, 

Wo hingegen man den Franzmann, 

Deutſche ſah zu Paaren treiben, 3 Pn. 
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„ Woltereck, früher Baſſiſt am Hamburger Stadt: 
Theater, hat nach feinem Ruͤcktritt von der Buͤhne ein 
Kafehaus als Wirth uͤbernommen, in welchem vorzugsweiſe 
Kuͤnſtler ihre Partieen beim Billard ſtudiren. b Auch der in 
Hamburg gaſtirende Tenoriſt Franke machte keine Ausnahme 
von dieſer beliebten Kuͤnſtlerſitte, und ſoll eine Kleinigkeit 
bisher zu zahlen vergeſſen haben: ein Fall, der bei der Zer⸗ 
ſtreuung eines Künftlers nicht zu dem Unerhoͤrten gehoͤrt. 
Woltereck erinnerte den Saͤnger in Gegenwart von 
Gaͤſten an ſeine Schuld, und ward von dem hierdurch 
Verletzten der Unziemlichkeit in ziemlich harten Worten ge⸗ 
ziehen, worauf Woltereck mit einer ungeheuren Ohrfeige, 
gegen welche die H. Heine's ein unſchuldiges Maulſchellchen 
geweſen ſein ſoll, duplicirte. Hierauf nun wieder erfolgte 
von Seiten des beleidigten Tenoriſten eine Triplik mit dem 
Billard-Queue, und traf den erhitzten Angreifer fo ungluͤck⸗ 
lich an die Schlaͤfe, daß er blutend und bewußtlos zu Boden 
ſtuͤrzte, und ſeitdem in einem fo gefaͤhrlichen Zustande dar⸗ 
nieder liegt, daß die Aerzte an ſeinem Aufkommen zweifeln. 
Er iſt Vater von ſechs Kindern, und ſeine Familie iſt in 
Verzweiflung; der Thaͤter wurde ſofort nach dem Deten⸗ 
tionshauſe abgefuͤhrt- und Criminal-Prozeß inſtruirt. Wol⸗ 
tereck iſt als ein jaͤhzorniger Mann bekannt, und das Ge⸗ 
richt wird bald einſehen, daß Franke nicht in die Kategorie 
eines Moͤrders zu ſtellen iſt. Er ſollte am folgenden Abend 
im „Maskenball“ auftreten und ließ ſich gewiß nicht träumen, 
daß ſtatt Guſtav III. der Wirth Woltereck bluten wuͤrde. 

Wir Deutſchen find doch wirklich ſehr tief geſunken! 
In Koͤnigsberg giebt Mad. Burg zu ihrem Benefize eines 
der beſten Luſtſpiele der Neuzeit: Maria von Medicis, von 
Berger. Um das Stuͤck zu empfehlen, giebt ein dortiger 
achtungswerther Kritiker an: es ſei aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt. Der Redakteur dieſer Blaͤtter kann aber 
verſichern, daß es ein Originalſtuͤck iſt, da es unter ſeinen 
Augen entſtand und ſein lieber Freund Berger ihm faſt Scene 
vor Scene vorlas, ſobald er ſie vollendet hatte. 

Bei der letzten Ziehung der Leipziger Lotterie fiel 
das große Loos auf Napoleons Geburtsjahr, 1769. Ein 
Verehrer Napoleons hatte dieſe Nummer eilf Jahre gefpielt 
und erſt in dieſem Jahre abgegeben. Er hat nun einen 
deutſchen Aerger davon, dem großen Kaiſer untreu gewor⸗ 
den zu ſein. 8 

** Eine Ueberſetzung des franzöfifhen Melodrams 
à la grace de Dieu, unter dem Titel: „Die neue Fan⸗ 
chon,“ hat in Hambukg, feines muſikaliſchen Theiles wegen, 
gefallen. In ſittlicher Hinſicht finden ſich in dieſem Stuͤcke 
wahre Horreurs. Am Schluſſe des zweiten und dritten Aktes 
werden auf der Buͤhne Verfuͤhrungsverſuche angeſtellt, unter 
Anderm durch Champagner, der mit Opium gemiſcht iſt!! 
Das fehlte noch. BEER 


\ 
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Alles zu wiſſen, und wiſſen Nichts. 


D 


Der alte roͤmiſche Komiker Plautus beſchreibt in 
feinem Trinummus (I. 2. 168 ff.) ein Voͤlkchen, das mit 
vielen unſerer Zeitungs⸗Correſpondenten eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit hat. Man vergleiche! „Sie geben ſich die Miene, 
5 Was Jemand denkt 
oder denken wird, das wiſſen ſie. Sie wiſſen, was der 
König der Königin in's Ohr geſagt; fie wiſſen, wie Jupiter 
mit der Juno geſcherzt hat. Was weder geſchehen iſt, 
noch geſchehen wird, das wiſſen ſie gleichwohl. Ob ſie 
Einen nach Verdienſt oder Unverdienſt lobpreiſen oder ſchel⸗ 
ten, das kuͤmmert ſie nicht, wenn ſie nur wiſſen können 
nach Herzensluſt.“ 

Als der 103 Jahr alte Baͤckermeiſter, der beim 
Jubilaͤumsfeſte des Königs von Wuͤrtemberg den Feſtzug zu 
Stuttgart mitmachte, unter anderm gefragt wurde, wie er 
es denn angefangen habe, um ſo alt zu werden, antwortete 
er: „Ich habe ſtets gutes Brot gebacken und richtiges ehr⸗ 
liches Gewicht gegeben.“ 

In Konſtantinopel iſt das Schulgeld vom deut: 
ſchen ſehr verſchieden. Denn waͤhrend es hier die Lehrer 
bekommen, geht die liebe tuͤrkiſche Jugend nur gegen Ho⸗ 
norar in die Schule, was an Baſedow erinnert, welcher den 
Jungen die Geographie dadurch beibrachte, daß er die Städte 
auf der Landkarte mit Zuderplägchen belegte. Wer nun 
aber als Schuͤler die Capitulation geſchloſſen hat, der muß 
nun auch den Ruͤcken herhalten, denn der Lehrer (Bimba⸗ 
ſchi) ſoll nun auch bemuͤht ſein, mit einem großen Ochſen⸗ 
ziemer ſeinen Worten Eingang zu verſchaffen. 

In Athen ſtehen nicht weit vom koͤniglichen Pal⸗ 
laſte einige Huͤtten, welche von Albaneſern bewohnt werden. 
Dieſer Volksſtamm iſt ausgezeichnet durch ſeine Maͤßigkeit, 
wie durch ſeine Anhaͤnglichkeit an das Vaterhaus im eigent⸗ 
lichen Sinne. Denn wenn man ihm auch das Zehnfache 
des Werthes bietet, fo verläßt der Albaneſe nicht die Hütte, 
worin der Vater geſtorben und er geboren iſt. ; 

„Das erſte Monument wurde in Sodom errichtet: 
Loths Frau ſah ruͤckwaͤrts und ward in eine Salzſaͤule ver⸗ 
wandelt. Die liebe Menſchheit macht es nun umgekehrt: 
ſie belohnt die vorwaͤrts Strebenden durch Saͤulen von Erz 
und Stein, ſorgt aber dafuͤr, daß ſie im Leben nicht das 
Salz auf dem Brot haben. x 

Der Unterſchied zwifchen Frieden und Krieg iſt der: 
zur Zeit des Friedens begraben die Söhne ihre Väter, zur 
Zeit des Krieges aber begraben die Vater ihre Söhne, 

Wahrhaft große goͤttliche Gedanken koͤnnen nur 
reine Seelen in ſich aufnehmen, wie die Sonne nur in von 
Erde ungetruͤbten Quellen ſich abſpiegeln kann. f 

* Thraͤnen find das Bad der Seele. Sie geht 
allemal gelaͤuterter daraus hervor. Dank Dir, hohe Natur, 
für dieſes Laͤuterungsmittel! 


* 
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Kajütenfracht. 


— Die Olivaer Allee gehoͤrt nicht nur zu den ſchoͤnſten 
Zierden unſerer Umgegend, ſondern ſucht auch in ganz 
Deutſchland ihres gleichen. Sie, die immer im beſten 
Rufe ſtand, kommt nun ploͤtzlich in uͤbeln Geruch. Wenn 
unſer Verſchoͤnerungsverein nicht nur den Zweck hat, Für 
den einen Sinn des Auges zu ſorgen, ſo wird er ſich, 
wenn er gefaͤlligſt einmal jene Allee beſucht, bald an die 
Naſe greifen und wiſſen, was dort zu thun iſt. Die Allee 
iſt ſo ſchnurgerade, daß man nur der Naſe nachgehen darf, 
aber das kann man jetzt nicht mehr thun; die Naſe treibt 
uns zuruͤck. Da wehen den ganzen Tag uͤber gar ſonder⸗ 
bare friſche Morgenluͤfte. Iſt dort der Ort, um eine Pflan⸗ 
zung fuͤr die Danziger Hoͤllenmaſchinen anzulegen? Schon 
ſanitätspolizeiliche Ruͤckſichten ſprechen dagegen. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Inſterburg, den 10. November 1841, 


Ein Artikel, der in unſerer Staatszeitung vor wenigen Ta⸗ 
gen über eine Erſcheinung an unſerm Orte durch bloße Andeu⸗ 
tung handelte, veranlaßt Referenten, hier noch Einiges zu deren 
Erläuterung anzufuͤhren. Es betrifft nämlich einen Verein, 
welcher zur Unterbringung der aus der hieſigen Strafanſtalt ent⸗ 
laſſenen Verbrecher erſt vor kurzer Zeit hierorts geſtiftet worden 
iſt, und deſſen Theilnehmer ſich in der hieſigen Umgegend von 
Tage zu Tage ſichtlich vermehren. Es hat ſich nämlich erwie⸗ 
fen, daß der größte Theil dieſer Ungluͤcklichen, ſobald fie ihre 
Strafe gebüßt haben und wieder in Freiheit geſetzt werden, ſich 
von Neuem vergingen, ſo daß fie, häufig in kurzer Zeit 
wieder eingeliefert werden mußten, um von Neuem zu buͤßen. 
Ja daß einige derſelben, trotz aller ihrer guten Vorſätze und trotz 
der beſten Verſprechungen ihrerſeits, dennoch bereits ſechs bis 
ſieben Mal zur Zwangsarbeit verdammt werden mußten. So 
traurig dieſe Erfahrung auch war, indem ſie ein deutliches Zeug⸗ 
niß der Sittenverderbniß der Sträflinge abzugeben ſchien, und 
bewies, wie gering der Einfluß der Anſtalt ſelbſt auf die Sitt⸗ 
lichkeit ſich bewährte; ſo veranlaßte ſie die Beamten der Anſtalt, 
befonders den Seelſorger bei derſelben, den Prediger Jabla⸗ 
nowski, über die Motive dieſer Rückfälle nähere Nachforſchun⸗ 
gen anzuſtellen, damit dieſer Uebelſtand wo moͤglich von da her 
gehoben würde; und es fand ſich gar bald, daß bei dem groͤßten 
Theile derſelben weder eigentliche Verſtocktheit, noch Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, noch weniger übermäßiger Hang zum Schlechtſein, ſon⸗ 
dern einzig und allein die traurigen Verhaͤltniſſe, in welchen ſie 
ſich bei ihrer Entlaſſung befanden, ſie dazu gezwungen hatten. 
Dieſe Veranlaſſung war alſo fortzuſchaffen, aber durch welche 
Mittel? Da verfiel man darauf, daß fie ſich allerdings weder 
durch die Anſtalt, noch viel weniger durch ein Individuum aus 
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der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


der Zahl der Beamten derſelben annulliſiren ließe, aber daß fie 
gewiß weniger merklich hervortreten wurde, wenn ſich ein ganzer 
Verein von Menſchenfreunden fände, die ſich aus reiner Chriſten⸗ 
pflicht die Haͤnde reichten, um dem Uebel abzuhelfen. Dieſer 
Gedanke, der zwar nicht neu war, indem vor einigen Jahren 
ſelbſt hierorts an ſolchem Vereine gearbeitet wurde, der aber, da. 
er nur Gelbbeiträge forderte und weiter keine leitenden Hände 
und Beobachter zu brauchen glaubte, nicht zu Stande kam, be⸗ 
lebte die Seelen zweier achtbarer Maͤnner hieſigen Ortes, naͤm⸗ 
lich des Predigers Jablanowski und des Kreisſekretaͤrs Leo. 
Beide hatten, vermoͤge ihrer Stellung, oftmals das traurige Schick⸗ 
ſal der armen Unglücklichen zu Herzen genommen und erfahren 
muͤſſen, daß die meiſten dieſer Armen ihr letztes Hab' und Gut 
ſchon bei ihrem Eintritt in die Anſtalt verloren hatten, daß ſie 
bei ihrer Entlaſſung nicht ſelten die Ihrigen in der duͤrftigſten 
und traurigſten Lage angetroffen und bei aller Muͤhe, die ſie ſich 
gaben, und trotz aller Mittel, die ſie erwaͤhlten, ſich wieder auf 
redliche Weiſe zu naͤhren, ſelten oder nie reuſſirt hatten, indem 
ein jeder ſie ſcheute und ſich zu ſeiner Arbeit weit lieber andere 
Helfer erwaͤhlte, als daß er ſich dieſer, die er fuͤr ausgelernte 
Spitzbuben hielt, auch nur im Entfernteſten angenommen haben 
würde. Sie hatten geſehen, wie dieſe Verlaſſenen, Zuruͤckgeſetz⸗ 
ten, ja beinahe Ausgeſtoßenen, oftmals aus reiner Verzweiflung, 
wieder auf den Weg der Suͤnde gerathen und gefallen waren, in⸗ 
dem fie alle ihre Verächter für ihre aͤrgſten Feinde erkannten, 
an welche ſich zu raͤchen, fie nach ihren moraliſchen Prinzipien 
um ſo weniger, für Sünde und Unrecht hielten, als fie hauptſäch⸗ 
lich ihre und der Ihrigen jaͤmmerliche Exiſtenz nur dadurch zu 
friſten hoffen konnten. Wer ſollte es aber nicht wiſſen, wie groß 
die Macht der Verhaͤltniſſe iſt, und wozu die Umftände den Men⸗ 
ſchen nicht zu bringen vermoͤgen 21 Wohl ſieht die ungeprüfte, 
aufrecht ſtehende Tugend mit Verachtung, nicht ſelten mit Hohn, 
auf den Gefallenen herab und duͤnkt ſich in ſtolzer Sicherheit 
beſſer und erhabener, als jener, doch man bringe ſie in die Lage 
des Andern, man verſtricke ſie in die Verhaͤltniſſe, die Elend, 
Noth und Jammer um den armen Ungluͤcklichen oft mit tyran⸗ 
niſcher Hand anhäufen, und es wird ſich erſt zeigen, ob fie, die 
Stolze, mit Recht ſich erheben duͤrfte! darum breche Niemand 
den Stab über den Gefallenen, ſondern denke an die erhabenen 
Worte des Heilands (Evang. Matthaͤi 7, 1.) Von dieſem Grund⸗ 
ſatze, der jedem Menſchen nur Ehre machen kann, ausgehend, 
entſchloſſen ſich die beiden Vorgenannten, im Vertrauen auf die 
gute, edle Sache, einen Verein zu ſtiften, um den Ungluͤcklichen, 
bei ihrem Abgang aus der Haft, helfend, ermuthigend und be⸗ 
kraftigend unter die Arme zu greifen und ihnen das Beſſerwerden 
möglich, und leichter zu machen. Sie erließen, geſtützt auf die 
Hoffnung, daß einem ſo rein menſchenfreundlichen Werke auch 
der Segen nicht fehlen werde, eine kurze Aufforderung im hieſi⸗ 
gen Volksblatte, worin fie in aller Kürze ihren Plan zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß brachten und ſich namentlich daruͤber ausſprachen, 
den Entlaffenen nicht durch Geld und Geldeswerth, fontesa nur 
durch ein paſſendes Unterkommen zur Verſchaffung ihres Lebens⸗ 
unterhalts behilflich zu ſein und ſie auf dieſe Art auf dem Wege 
der Beſſerung fortzufuͤhren. Nach dieſem mir vorliegenden Plane 
ſoll ſich in jedem Kirchſpiele des Kreiſes (zuerſt im hieſigen) ein 


Komitee bilden, das die Verpflichtung übernimmt, den ihm uͤber⸗ 
wieſenen Sträfling nicht nur paſſend unterzubringen, ſondern 
auch zu beaufſichtigen und noͤthigenfalls wieder auf den rechten 
Weg zu bringen. > 
wie alles Neue ſogleich Anklang, beſonders da die Vorſteher es 
auf eine einfache, aber ſinnreiche Weiſe verſtanden, das Intereſſe 
der Kreisbewohner zu erwecken. Sie ſtellten ihnen nämlich die 
Nothwendigkeit eines Vereins, den Guten zum Schutz und Trutz 
gegen die Schlechten, dar und zeigten, wie die Zahl der Verbre⸗ 
cher in unſerm Kreiſe leider immer mehr und mehr zunehme, ſo 
daß die Einwohner von Tage zu Tage mehr von den Boͤſen zu 
fürchten hätten und nur durch ſorgfaͤltige Beaufſichtigung der⸗ 
ſelben fie der Gefahr entnommen werden könnten, nicht ganz von 
ihnen unterdruͤckt zu werden. Das gelang in der That auf's 
Wunſchenswertheſte, und ſo wurden gleichzeitig mehrfache Zwecke 
erreicht; einmal fanden die Guten gern ſich bereit, zu ihrer eige⸗ 
nen Sicherheit gegen die Böfen eine ſolche Verbindung, die nur 
das Wohl ihrer gefallenen Mitbruͤder bezweckt, einzugehen, um 
gegen alle ihre Angriffe geſichert zu ſein, und zweitens blieben 
ſeit dieſer Zeit die armen Entlaſſenen nicht mehr obdachlos wie 
fruͤher, ſondern erhielten ſofort ein Unterfommen, und was noch 
mehr ſagen will, fie wurden von jetzt ab ſtets forgfältig beobach⸗ 
tet. Und darin liegt eben das Heilſame der ganzen Verbindung, 
denn bei dem geringſten Abweichen von dem Wege des Rechtes 
haben die Schwachen den Warner zur Seite, der es nicht unter⸗ 
laßt, fie freundlich zurückzuführen und nöthigenfalls, wenn fein 
Wort nicht eine gute Statt findet, durch Polizeigewalt ſich 
Eingang und Gehoͤr zu verſchaffen. So ſind, wie Referent in 
Erfahrung gebracht hat, bereits verſchiedene Subjecte auf recht 
gutem Wege der Beſſerung, beſonders einige juͤngere, bei denen 
die wahre Beſſerung und Sinnesaͤnderung um ſo mehr und beſſer 
zu erwarten ſteht, da ſie in der Zeit, daß ſie in der Anſtalt leb⸗ 
ten, einen recht guten Unterricht in der Moral erhielten und 
ſtets von den vielleicht im Boͤſen ſchon ergrauten Sträflingen 
ſeparirt geweſen waren. Moͤge dieſes gute Werk gedeihen, denn 
es thut in der That dem Menſchenfreund leid „ wenn er ſieht, 
daß, trotz der beſten Einrichtungen von Seiten des vaͤterlich ge: 
ſinnten Staates, dennoch die Zahl der Verbrecher ſtets zunimmt. 
Und daß dieſes wirklich hier der Fall iſt, darüber find nicht nur 
alle, die ſich mit der Handhabung der Geſetze beſchaͤftigen, ein⸗ 
verſtanden, ſondern das zeigt auch die bedeutende Frequenz in 
der hieſigen Strafanſtalt, die zur Zeit mit lauter männlichen 
Sträflingen ganz beſetzt iſt, da doch früher auch einige hundert 
weibliche darin Raum fanden. — — Ungluͤcksfaͤlle, beſonders 
Feuersbruͤnſte, ſind in letzter Zeit bei uns ſehr häufig geweſen, 


wenn wir auch in unſerer Stadt ſelbſt damit durch hoͤhere Macht 


verſchont geblieben und nur mit einem blinden Schreck davon ge⸗ 
kommen ſind, den das Kochen von Firniß in einem Gartenhauſe, 
das ſich dicht an der Scheune befand, bei uns veranlaßte und die 
halbe Stadt allarmirte, ſo ſahen wir dennoch mehrmals den 
Himmel in unſerer Nahe geroͤthet, und unſere Mildthaͤtigkeit 
wird gar häufig in Anſpruch genommen. 
Feuerungluͤck, das ſich kaum ) Meilen von der Stadt im Dorfe 
Peterkehmen ereignete, mußte auch ein eilfjähriger Knabe, der in 
einer Scheune ſchlief, in den Flammen ſeinen Tod finden, da alle 
Mittel, ihn zu retten, fruchtlos blieben. — Auch legte erſt vor 
einigen Tagen ein Löjähriger Junge in dem Kirchdorfe Saalau 
mit eigner Hand den Feuerbrand in das Dachſtroh eines Wir⸗ 
thes, wodurch dieſer um ſeine ganze Habe gekommen und an den 


Bettelſtab gerathen iſt. Seine Fahrlaßigkeit, bei Beaufſichtigung 


des ihm anvertrauten Viehes, hatte nämlich einen Ochſen aus 
dem Geſichte verloren, der von einem Nachbarn gepfändet wurde. 
Die Bitten des Knaben um freie Herausgabe des Pfandſtückes 
blieben fruchtlos, die Drohungen des Brotherrn wurden haͤrter 

e des Nachläßigen größer, da ergreift er einen Feuer⸗ 
rand von e 


welchem ſein gepfändeter Ochſe verwahrt wird. Noch will das 


Die Sache in dieſer Art war neu und fand 


Bei einem dergleichen 


von einem auf dem Felde zufällig lodernden Hirtenfeuer, 
und feine frevelhafte Hand ſchleudert denſelben in den Stall, in 
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Verbrechen nicht gelingen, da erklimmt er das Dach, und durch 


das Blaſen des eignen Mundes endlich wird das Bubenſtuͤck aus⸗ 
geführt. Nicht nur der Ochſe, ſondern auch alles Vieh, kurz 
das ganze Beſitzthum des harten Pfandinhabers wurde durch des 
Feuers Wuth vernichtet. Der Knabe, der ſonſt eben nicht zur 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben hatte, will, als er die wirbelnde 
Feuerſäͤule zum Himmel ſteigen ſieht und die Fruͤchte feiner Fre⸗ 
velthat gewahrt, die Flucht ergreifen, wird aber gefaßt und ge⸗ 
ſteht ſofort ſein Verbrechen, zu dem er nach eigner Ausſage von 
einem andern Jungen verleitet worden ſei. Er iſt gegenwaͤrtig 
dem betreffenden Gerichte überliefert und wird gewiß auch näch⸗ 
ſtens die braune Jacke eines Sträflings tragen, um Jahre lang 
für feine That zu buͤßen. — So eben erfahren wir die Nachricht 
von einem neuen bedeutenden Brande, der die Stadt Goldapp, 
die ordentlich zur Berühmtheit in dem Punkte des Feuers durch 
die ganze Provinz gelangt iſt, heimgeſucht hat, wovon das Nä⸗ 
here jedoch noch nicht bekannt geworden iſt. Daß dergleichen 
Unglüdsfälle in dieſer Jahreszeit beſonders den Landmann weit 
härter treffen und nicht ſelten ihn auf viele Jahre ganz herunter⸗ 
bringen, iſt leicht einzuſehen, da die Scheunen noch alle gefüllt 
ſind, und er nicht nur ſeiner Habe, ſondern auch ſeines Unter⸗ 
halts beraubt wird. — — Die Witterung iſt bei uns im Laufe 
des ganzen verfloſſenen Monats ſehr trocken geweſen, wodurch 
gar viele Gegenden in die größte Waſſersnoth gerathen und die 
Saatfelder ſehr herunter gekommen ſind. Der hieſige Schloß⸗ 
oder Muͤhlenteich iſt ſeinem Verſiegen nahe, denn das Niveau 
deſſelben befindet ſich bereits unter dem gewoͤhnlichen Standpunkte, 
ſo daß der hieſige Müller, was ſonſt bei der anhaltendſten Duͤrre 
mitten im Sommer nicht geſchieht, genöthigt iſt, ſein Mahlwerk 
nach benachbarten Muͤhlen zu foͤrdern. Von Tage zu Tage war⸗ 
ten wir auf den gewoͤhnlichen Herbſtregen, doch bleibt derſelbe 
ſtets aus, und ſeit einigen Tagen hat ſich bereits der Froſt ein⸗ 
gefunden und eroͤffnet den Landleuten, die oft gerade an Seen 
und Fluͤſſen wohnen, eine traurige Ausſicht fuͤr den Winter. 
Schon iſt das Eis auf den Gewaͤſſern ſo ſtark, daß es Menſchen 
zu tragen im Stande iſt, und die liebe Jugend beluſtigt ſich be⸗ 
reits con amore mit Schlittſchuhlaufen. — — Die Getreide⸗ 
preiſe ſteigen faſt mit jedem Tage und erregen bei der Armuth 
der Stadt nicht wenig traurige Beſorgniſſe. Denn wenn in die⸗ 
ſer Zeit, wo ſonſt das Getreide gewöhnlich am wohlfeilſten zu 
ſein pflegt, man den Scheffel Roggen mit 1 Thlr. 25 Sgr. bis 
2 Thlr. bezahlen muß, was ſteht da wohl fuͤr das Fruͤhjahr zu 
erwarten?! Auch der Weizen iſt bedeutend im Preiſe geſtiegen. 
ueberhaupt ſteigt der Preis ſämmtlicher Lebensbedurfniſſe auf 
eine ganz außerordentliche Höhe, denn ſelbſt die Kartoffeln, die 
man ſonſt im Herbſte fuͤr 5 bis 6 Sgr. zu kaufen pflegte, gel⸗ 
ten gegenwärtig 10 bis 12 Sgr. und werden reißend von den 
Brennereibeſitzern der Umgegend gekauft, die im Orte ordentliche 
Niederlagen errichtet haben und nicht ſelten durch ihre Zudring⸗ 
lichkeit den armen Staͤdter in Verlegenheit ſetzen. Daher fahr 
ſich der hieſige Magiſtrat vor Kurzem genöthigt, die gewöhnliche 
Marktordnung allen Ver- und Ankäufern in's Gedächt niß zu 
bringen, damit den Einwohnern der Stadt nicht durch fremde 
Eindringliche Schaden erwachſe. Es wäre zu wünſchen, daß es 
nicht bei bloßen Bekanntmachungen bliebe, ſondern daß alle Com⸗ 
miſſionäre erſt dann kaufen koͤnnten, wenn die Conſumenten ſich 
mit ihrem Bedarf erſt ſelbſt verſehen hätten. — — Ueber einen 
Uebelſtand, der hierorts Veranlaſſung zu vielem Mißvergnügen 
giebt, nämlich die Beſchlagnahme des Holzes durch die hieſigen 
Polizeidiener, und zwar von ehrlichen Leuten, die ihre geſetzlichen 
Forſtzettel nicht bei ſich führen, indem, fie aus Verſehen fie zu 
Haufe gelaſſen haben, verſpricht Ref, in nächſter Mittheilung 
nicht unintereſſante Momente zu ſchildern und beſonders eines 
zu gedenken, in welchem die Juſtiz mit der Polizei in Conflikt 
gerieth, und man noch nicht erfahren hat, wer dabei obſiegte. 
Ein merkwürdiger Fall in der That! 
5 Johannes Freim und. 


Culm, den 11. November 1841. 

Die Winterſaaten haben ſich nach dem in der erſten Haͤlfte 
des Monats October eingetretenen Regen ſehr erholt und ſtehen 
in hieſiger Gegend überall ſehr ſchoͤn. Wenn ſonſt keine ſchäd⸗ 
lichen Einfluͤſſe durch die Witterung auf die Saat einwirken, 
duͤrfte ſich die Hoffnung auf eine künftige gute Ernte wohl ber 
währen. Die Getreidepreiſe, vorzuͤglich des Weizens, find fort 
während im Steigen, und das Brot wird in Folge der hohen 
Getreidepreiſe ſo klein gebacken, daß ſchon Klagen uͤber Noth ſich 
zu regen anfangen. Dazu kommt noch, daß die Kartoffeln ſchlecht 
gerathen ſind und ſo der niedern Volksklaſſe ein Hauptnayrungs⸗ 
mittel entzogen wird. — Im Monat October find 208 Laſt Ger 
treide von hier nach Danzig verſchifft worden. Der Handel mit 
Vieh hat in dieſem Monate ganz nachgelaſſen. — — Am 21. 
v. M. hat hier die Buͤrgermeiſter-Wahl ſtatt gefunden, und iſt 
an Stelle des zum Landrathe des Strasburger Kreiſes befoͤrder⸗ 
ten Bürgermeiſters Lauterbach der Land- und Stadtgerichts⸗ 
Secretaͤr und Kammergerichts-Referendarius Gadegaſt zum 
Bürgermeifter und Syndikus auf 12. Jahre gewählt worden. — — 
Den 2. v. M. entfernte die Ehefrau des hieſigen Tagelöhners 
Kalinowski ſich aus ihrer Wohnung, ohne zu Haufe hinter⸗ 
laſſen zu haben, wohin fie ginge. Am 20. October ward dieſelbe im 
Trinkefluſſe ertrunken gefunden. Sie hatte eine halbe Quart⸗ 
flaͤſche mit Branntwein zu ſich geſteckt, die bei ihrem Wiederfinden 
halb geleert war. Dieſe Frau war in hohem Grade dem Laſter 
des Trunks ergeben und hat ſich höchſt wahrſcheinlich im betrun⸗ 
kenen Zuſtande den Tod gegeben. — — Im verfloſſenen Monate 
haben hier zwei bedeutende Brände ſtatt gefunden. Am 6. Mor⸗ 
gens zwiſchen 3 und 4 Uhr weckte der Ruf des Nachtwächters 
die, noch -größtentheils in tiefem Schlafe befangenen Bewohner 
der Stadt. Das in der Biſchofsſtraße belegene Haus ſtand, als 
Hilfe herbei eilte, ſchon in vollen Flammen. Dieſes Gebaͤude war 
an die hieſige juͤdiſche Gemeinde vermiethet, worin dieſelbe ihren 
Gottesdienſt verrichtete, und brannte, mit Ausſchluß der Umfaſ⸗ 
ſungswaͤnde, ganz ab. Die Bewohner des Hauſes haben 4400 
Thlr. verloren. Die Bewohner des obern Stocks waren der 
größten Gefahr ausgeſetzt und haben nichts weiter als ihr naktes 
Leben retten konnen. Die Treppe ſtand bereits in vollen Flam⸗ 
men, als die juͤdiſche Kantorfrau N., die den obern Stock be⸗ 
wohnte, das Ungluͤck gewahr wurde. Der Mann rettete ſich, die 
Frau aber — faſt beſinnungslos — in der Abſicht, ihr Silber⸗ 
zeug zu retten, verweilte zu lange in dem brennenden Hauſe und 
wurde erſt durch fremde Hilfe und mit Lebensgefahr aus den 
Flammen getragen. Ihre Kleider waren vom Feuer ſchon ergrif⸗ 
fen, ſie ſelbſt aber war ſo verbrannt, daß ſie nach 8 Tagen in 
Folge der bedeutenden Brandwunden ſtarb. Durch Flugfeuer 
wurde ein etwa hundert Schritte von der Brandſtelle gelegener 
Stall ergriffen und gaͤnzlich eingeaͤſchert. — Das am 20. Octo⸗ 
ber in dem Hintergebäude des Kaufmanns S. um 8 ½ Uhr Abends 
ausgebrochene Feuer Hine Painter großen Theil ſehr gefaͤhrlich 
werden konnen, wenn nicht gleich thätige Hülfe herbei geeilt wäre. 
Das Darrgebaude ſtand beim Ausbruche des Feuers gleich in 
vollen Flammen, und die trockene Witterung hatte das Umſich⸗ 
greifen des Feuers ſehr beguͤnſtigt, wozu noch kam, daß drei der 
ſtädtiſchen Feuerſpritzen, die bei dem letzten Feuer beſchädigt und 
noch nicht hergeſtellt waren, fehlten. Demungeachtet wurde das 
Feuer doch bewältigt, ſo daß der Spiritus, der in einem Keller, 
unweit der Darre, in großer Quantität gelagert war, vom Feuer 
nicht ergriffen und einem großen Unglücke vorgebeugt wurde. 


Die heute vollzogene Verlobung unſerer aͤlteſten Tochter 
Wilhelmine Amalie mit dem Herrn Lieutenant L. W. 
Milinowski auf Groß Perlin beehren ſich hiedurch ganz 
ergebenſt anzuzeigen der Major Hackebeck 

nebſt Frau. 
Strzebelinke, den 14. November 1841. 
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beide Brände durch Unvorſichtigkeit entſtanden find, 


* 


Durch das Verbrennen der bedeutenden Malzvorraͤthe iſt dem 
S. zwar ein Schaden von 1618 Thlr. entſtanden, der ihm aber 
durch die Zahlung der Verſicherungs-Summe von der Achener 
Feuer⸗Societaͤt fo ziemlich vergütigt worden iſt. Die Entſtehungs⸗ 
art beider Braͤnde hat bei der abgehaltenen Unterſuchung nicht 
ermittelt werden koͤnnen, es iſt aber höͤchſt wahrſcheinlich, daß 


* 


Neufahrwaſſer, den 14. November 1841. 

Am 12. d. M. um die Nachmittagsſtunde zeigte ſich bei 
ſtarkem W. N. W. ein Dampfboot einige Meilen von hier, und 
zwar auf der Höhe des Duͤnendurchbruchs bei Neufaͤhr. Geſtern 
(den 13.) in der Mittagszeit ungefähr in derſelben Richtung. 
Man hielt es für die Koͤnigsberger Gazelle; doch wäre fie es ge⸗ 
weſen und auf dem Herwege begriffen, ſo bleibt es unerklärlich, 
warum ſie geſtern, als der Sturm ſich gelegt hatte und der Wind 
noͤrdlicher ging, nicht hieher gekommen iſt. Weiteres bleibt zu 
berichten. Der gewaltige Sturm in den letzten Tagen der 
vorigen Woche, fo arg er auch die Baume ſchüttelte und die Haufer 
erbeben machte, hat keinen Schaden unter den Schiffen auf der 
Rhede angerichtet; nur ein Engländer, deſſen Schiff die volle La⸗ 
dung noch nicht hatte, ſchien in Gefahr. — — Die neu gepfla⸗ 
ſterte Straße (Schulſtraße) wird bald wieder in ihren vorigen 
Zuſtand gerathen, und daspflaſter dann hoͤchſtens nur das Gute 
haben, daß man nicht in's Bodenloſe ſinkt, wenn nicht bald kraf⸗ 
tige Gegenmittel angewendet werden. Denn zuvoͤrderſt wird ſie 
täglich, vom Morgen bis an den Abend, von den Ballaſt fahren⸗ 
den Wagen in der Mitte voll geſtreut. Einige Einwohner dieſer 
Straße, die keinen Hof haben, fegen aber nur bis zur Mitte 
und laſſen da das Gefegſel liegen; der Pferdemiſt, ſowie das Aus⸗ 
gießen des unreinen Waſſers de. vor die Thüre, tragen das Ih⸗ 
rige dazu bei, und ſo darf man ſich nicht wundern, wenn man 
zum Fruͤhjahre das Steinpflaſter nicht mehr finden kann. Denn 


der Winter mit ſeinen Schneemaſſen iſt im Anmarſch; man fegt 


den Schnee wieder in die Mitte, das giebt Höhen, in deren In⸗ 
nern ſich wohl die Auswuͤrfe des Hauſes begraben laffen, und 
wenn es thaut, da findet man die Beſcheerung, von der Niemand 
Etwas wiſſen will. Dem Uebel wäre wohl abzuhelfen, doch nicht 
durch einen Polizeibeamten, der es bei der ſtrengſten Auf⸗ und 
Umſicht nicht verhindern kann, daß am Ende der Haͤuſerreihe in 
der Bergſtraße (alſo auf dem großen Land⸗ und Steuerwege) und 
grade da, wo die Warnungstafel ſteht, ein ſolcher Kloak angelegt 
worden, daß der Weg bereits davon überlaufen iſt. Wehe dem, 
der an finſtern Abenden, wie jetzt, dort paſſiren muß! er bringt 


die gefeſſelten Fuͤße nur mit dem ekelſten Ueberzuge nach Hauſe. 


Alſo abzuhelfen waͤre dem Uebel, wenn Jemand zum Kehren oder 
uͤberhaupt zum Reinhalten der Straße gegen Bezahlung beſtellt 
würde, Wer ſoll's aber bezahlen? Zuvorderſt die Ballaſt⸗Fuhr⸗ 


leute, dann die Einwohner, und dieſe nach der Länge ihrer Grund⸗ 


ſtücke! Da wird es wieder Streit gebenz denn auf der öſtlichen 


Seite der Straße ſtehen nur vier Häuſer, die übrige Länge neh⸗ 


men Garten⸗ und Hofzäune ein. Die weltliche Seite dagegen iſt 


ganz behaͤuſert; ſoll denn dieſe fuͤr jene bezahlen? Genug, fo 


5 h daß Etwas dafür geſchieht, 
ſonſt find die Koſten der Pflafterung umſonſt geweſen. Sapienti 
— N Ph tlotas. 


wär's zu machen, und es ift noͤthig, 


7 


Verantwortlicher Nedacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

5 f Wilhelmine Amalie Hackebeck. 

a Ludwig Wilhelm Milinowski. 
Unterricht im Guitarrſpiel u. Geſang, für 

Damen, nach den neueſten Schulen wird billig 

ertheilt: Langgaſſe Nr. 59. eine Treppe hoch. 


Druck 


und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen. 


gür Gymnaſien und Realſchulen. 


Bei Gebr. Reichenbach in Leipzig erſchien 
ſo eben: 


„„ „Neues 
franzöſiſches Eeſe buch 


vorangehender kurzgefaßter Grammatik und einem 
Woͤrterbuche, 
von . 
Louis Müller, 
Lehrer am herzogl. Gymnaſium zu Hildburghauſen. 
1841. 17 Bogen. gr. Octav. Preis 17% Sgr. 

In dieſem neuen Leſebuche die Vorzuͤge vorhandener 
zu vereinigen, zugleich aber manche Maͤngel derſelben zu 
beſeitigen, war das Streben des Verfaſſers. Er hofft daher 
ein Hilfsbuch für den erſten Schulunterricht in der franzo⸗ 
ſiſchen Sprache zu liefern, welches ſich durch beſonders zweck⸗ 
mäfige ſyſtematiſche Anordnung, wie durch den aͤußerſt 
billigen Preis vor altern empfiehlt. — 

Die gedrängtgefaßte Grammatik kann als Leitfaden 
entſprechender Entwickelung von Seiten des Lehrers ein groͤ⸗ 
ßeres Werk dieſer Art entbehrlich machen. Das Leſebuch 
wird reichlichen in fortſchreitender Stufenfolge geordneten 
Stoff zur Wiederholung der grammatiſchen Lectionen zu 
bieten, und durch ſorgfaͤltige Auswahl der lehr- und ſinn⸗ 
reichſten Stuͤcke aus franzoͤſiſchen Schriftwerken (als von 
Lafontaine, Florian, Le Bailly, Delille, Audrieux, Voltaire 
und Rouſſequ) das Intereſſe der Schüler anzuregen und 
zu naͤhren geeignet fein. Auch das reichhaltige Wörter 
buch wird ſeinen Zwecken entſprechen. 


unentbehrlich für Leihbibliotheken! 


Bei Schreck in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 


Bibliothek 


von 
Ritter, Räuber u. Criminal⸗ 
Geeſchichten 
I. II. Suite. 

20 Baͤnde, jeder 12— 16 Bogen ſtark und jeder einen 
geſchloſſenen Roman enthaltend. Preis fuͤr alle 20 
Bände 10 Thlr. Inhalts verzeichniſſe find gratis 

} zu haben. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen. 


— 


Folgende Taſchenbuͤcher pro 1842 ſind noch ferner 
angekommen: 
Almanach de Gotha 
mit 7 Stahlſtichen 
Gothaiſch genealogiſch. 
Taſchenb. mit 7 Stahlſt. 1 
Almanach der gräfli⸗ 


1 Thlr. 


chen Häuſer I 
Berliner Kalender mit 

13 Kupfern 1 15 Sgr. 
Gubitz, Jahrbuch deut⸗ 

ſcher Bühnenſpiele 1 20 
Hell, dramatiſches Ver⸗ 

gißmeinnicht 2 
Orpheus, muſikaliſches 

Taſchenbuch 2 
Lilien mit 6 Stahlſtichen 2 , 
Lotz, Wintergrün „ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bei E. Macklot in Karlsruhe iſt erſchienen: 
Satin, E., maleriſche Beſchreibung von 
Algerien. Enthaltend eine hiſtoriſche Ueberſicht 
des Urſprungs dieſes Staates und der verſchiedenen 
gegen Algier unternommenen Expeditionen; die Be⸗ 
ſchreibung des Landes und ſeiner Staͤdte, Schilde⸗ 
rung der Sitten und Gebraͤuche der Beduinen, der 
Kabylen u. ſ. w., nebſt ausführlicher Erzählung der 
Eroberung von 1830 und der ſeitherigen Ereigniſſe. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit vielen Zu⸗ 
ſaͤtzen und Nachtraͤgen bis zum December 1840 ver⸗ 
ſehen von Paul Gauger. Mit 2 ſchoͤnen Por: 
traͤts, 4 Holzſchnitten und einer Karte der Regent⸗ 
ſchaften Algier, Tunis, Tripolis und des Kaiſerthums 
Fez und Marokko. Nebſt 4 Stadtplanen. ek 
hir. 


Bei Rücker & Püchler in Berlin iſt er⸗ 


ſchienen: 
i Hoffmann, 
„Die allgemeine 
Preuſziſehe Geſinde-Ordnung 
nebſt ihren Ergaͤnzungen und Erläuterungen. Ein 
Handbuch für Polizei⸗Behoͤrden, Magifträte und Dienſt⸗ 
N herrſchaften. Preis 10 Sgr, ; 


